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Alicia stampft zweimal fest
mit ihrem Fuß am Boden
auf, um sich bemerkbar zu
machen.SiewilldieAufmerk-
samkeit der Ausstellungsbe-
sucher auf sich lenken, die
große, geräuschschluckende
Kopfhörer tragen und ge-
bannt auf einen Bildschirm
blicken. Alarmiert von der
spürbaren Vibration am Bo-
den, drehen sie sich um –
und blicken verwirrt und
schuldbewusst in die Rich-
tung der Museumsführerin.
Das Stampfen ist allerdings
keinesfalls böse gemeint,
sondern Teil der alltäglichen
Kommunikation gehörloser
Menschen.

Gehörlosigkeit ist nach
wie vor ein gesellschaftli-
ches Randthema. Mangeln-
desWissenundunzureichen-
des Bewusstsein tragen dazu
bei, dass gehörlosen Men-
schen keine vollständige In-
klusion zuteil wird. Stattdes-
sen hemmen Vorurteile und
Berührungsängstedasselbst-
verständliche Miteinander.
Strukturelle Barrieren blo-
ckieren Gehörlose dabei, ein
selbstbestimmtes Leben zu
führen.

Begegnungsräume
Genau hier setzt die Ausstel-
lung „Hands Up“ an, die seit
kurzerZeitinWienfürhören-
de Besucher geöffnet hat. Ins
Leben gerufen wurde
„Hands Up“ von der österrei-
chischen Bildungseinrich-
tung Equalizent, dem größ-
ten Kompetenzzentrum für
gehörlose Menschen in Euro-
pa. „Wir wollen zeigen, wie
esist,gehörloszuseinundBe-
sucherimUmgangmitgehör-
losen Menschen sensibilisie-
ren, Vorurteile abbauen und

Wie es ist, in Stille zu leben
Gehörlos. Eine Ausstellung lässt Hörende in die Welt gehörloser Menschen eintauchen und baut Unwissen ab

ein gesellschaftliches Um-
denkenanregen“,erklärtMo-
nika Haider, Geschäftsführe-
rin von Equalizent.

In verschiedenen Räu-
men wurden Information
und Know-how zum Thema
Gehörlosigkeit gesammelt,
gebündelt und interaktiv für
hörende Gäste aufbereitet.
So erfahren Besucher etwa,
wie gehörlose Menschen
kommunizieren, was Gebär-
densprache ist, welche Hilfs-
mittel ihnen das Leben er-
leichtern und welchen Bar-
rieren ihnen begegnen.

Gleich zu Beginn wird
das hörende Publikum darü-
ber aufgeklärt, dass Gebär-
den nicht mit Pantomime
gleichzusetzen, sondern ein
komplexes Zusammenspiel
aus Mimik, Gestik und Kör-
perhaltung im Sinne der Ver-
ständigung sind. Davon ab-
zugrenzen sind sogenannte
transparente Gebärden, die
auch von Menschen verstan-
den werden können, die kei-
ne Gebärdensprache beherr-
schen. Das Fingeralphabet,
welches über die Grenzen
eines Landes hinaus ver-
ständlich ist, macht wiede-
rum eine internationale
Kommunikation möglich.
WiewichtigeineeigeneSpra-
che für Gehörlose ist und,
dass diese auch in ihrer Um-
welt Niederschlag findet,
zeigt die Tatsache, dass über
Lippenlesen allein nur etwa
30 Prozent des Sprachinhal-
tes verstanden werden kann.
Den Rest müssen Gehörlose
ergänzen und kombinieren.

Vibration statt Wecker
Ein weiterer Bereich der Aus-
stellung klärt über den Alltag
gehörloserMenschenauf.Wie
gehörlose Menschen bei-
spielsweise morgens ihren

Wecker „hören“, mag für Hö-
rende mysteriös wirken –
wird aber ganz praktisch vor
Augen geführt: Statt einem
lauten Klingeln wecken ein
vibrierendes Polster und ein
Gerät, das Lichtsignale aus-
sendet. Babyfone zur akusti-
schen Überwachung von
Säuglingen sind für gehörlose
Eltern ebenfalls nicht zu ge-
brauchen. Schreit das Baby,
zeigt dies deshalb ein blinken-
des Alarmzeichen an.

Obwohl Gehörlose ihr Le-
ben durch entsprechende
Hilfsmittel gut meistern kön-
nen, gibt es Bereiche, wo ihre
Bedürfnisse nicht berücksich-
tigt werden. Etwa bei Laut-
sprecherdurchsageninöffent-
lichen Verkehrsmitteln, bei
Amtsbesuchen oder beim
Fernsehen.

Musik erspüren
Den Abschluss der Ausstel-
lung bildet ein Raum, der Ge-
hörlosenkultur thematisiert.
Gezeigt wird, wie Literatur
für Gehörlose aufbereitet
wird, welchen Wandel die Ge-
bärdensprache durchge-
macht hat und welche heraus-
ragenden Persönlichkeiten
der Geschichte gehörlos wa-
ren und sind. Auch dem musi-
kalischen Erleben ist ein Teil-
bereich gewidmet: Auf einer
großen hölzernen Vibrations-
platte wird Jazz, Klassik und
Hip-Hop spürbar gemacht.
Das veranlasst die Hörenden
sogar dazu, beschwingt –
wenn auch schüchtern – mit-
zuwippen.

Zum Schluss sind noch-
mals alle Augen auf Alicia ge-
richtet. Sie bedankt sich mit
einerschwungvollenHandbe-
wegung, die von ihrem Kinn
vor ihren Oberkörper führt –
die Gebärde für das Wort
„Danke“.
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10
-tausend
Menschen
sind in Öster-
reich ge-
hörlos,
456.000
sind hoch-
gradig
schwerhörig
oder ertaubt
und können
sich nicht al-
lein über das
Gehör ver-
ständigen.

100
Dolmetscher
für ÖGS
arbeiten hier-
zulande als
Übersetzer.

Sprache
Gehörlose
kommuni-
zieren mit der
Österreichi-
schen Gebär-
densprache
(ÖGS), die
seit 2005 als
eigenstän-
dige Sprache
in der Verfas-
sung veran-
kert ist. Ge-
bärden sind
nicht überall
auf der Welt
gleich: Es gibt
nationale Va-
rianten (rund
200), Dialekte
und je nach
sozialer
Gruppe unter-
schiedliche
Formen.

Interview. Helene Jarmer über Hürden und Chancen
„Können alles, außer hören“
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Helene Jarmer ist Präsiden-
tin des Österreichischen Ge-
hörlosenbundes und selbst
gehörlos.

KURIER: Welche Hürden begeg-
nen gehörlosen Menschen im
Alltag?
Helene Jarmer: Die größten
Hindernisse herrschen im
Bildungsbereich vor. In Ös-
terreichistetwadasRechtauf
einen zweisprachigen Unter-
richt noch immer nicht ver-
ankert. Es gibt flächende-
ckend viel zu wenige Dolmet-
scher und ein zu kleines Bud-
get für deren Finanzierung.
Auch eine Telefonvermitt-
lungszentrale und ein lan-
desweites 24-Stunden-Not-
rufsystem, die barrierefreie
Kommunikation und ein
selbstbestimmtes Leben er-
möglichen, fehlen. Diese
Hürden haben aber wenig
mit der Gehörlosigkeit zu
tun. Vielmehr sind es die
Strukturen, die behindern.

Welche Vorurteile herrschen
gegenüber Gehörlosen vor?

Gehörlose Menschen
könnenalles,außerhören.Es
ist kein schlimmes Schicksal
gehörlos zu sein. Gehörlose
Menschensindauchnichtbe-
mitleidenswert und bedür-
fenkeinerbesondersfürsorg-
lichen Behandlung. Proble-
matisch ist, dass oft eher die
Schwächen gehörloser Men-
schen betont werden, anstatt
ihre Stärken zu sehen und
diese zu fördern.

Welche Maßnahmen können
Ausgrenzung entgegenwirken?

Gehörlose und hörende
Kinder sollten von klein auf
zusammenwachsen können
und nicht in separaten Insti-
tutionen sozialisiert werden.
Dann können ein normaler
Umgang im täglichen Mitei-
nander erlernt und gehörlo-
sen Kindern gute Startchan-
cen gegeben werden. Der frü-
he Kontakt hilft auch, Vor-
urteile abzubauen und Gehör-
losen im Erwachsenenalter
ganz selbstverständlich zu be-
gegnen. Das führt letztlich zu
jener Öffnung der Gesell-
schaft,diefürGehörlosewich-
tig wäre.

Wie sieht es mit der Betreuung
von Senioren aus – ein oft über-
sehener Teil der Gesellschaft?

Bei der Seniorenbetreu-
unggibtesinderTatsehrgro-
ße Mängel. Eine 24-Stunden-
Betreuung, die auf die Be-
dürfnisse gehörloser Senio-
ren eingeht, gibt es schlicht-
weg nicht. Das
Pflegepersonalistmeistnicht
entsprechend geschult und
im Umgang überfordert. Se-
nioren fühlen sich dann wie-
derum isoliert und allein ge-
lassen.

Jarmer fordert
den Abbau

struktureller
Mängel im Bil-

dungswesen,
um gehörlose
Menschen zu

fördern

Die Wiener Ausstellung „Hands Up“ lädt Besucher dazu ein, die Welt gehörloser Menschen zu entdecken. Dabei wird unter anderem gezeigt, wie sie Musik erleben


